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Kricketkrieger
Das Kricketteam der kenianischen Massai wurde ge-
gründet, um dem Alkohol- und Drogenmissbrauch der
Stammesjugend entgegenzuwirken. Hier holt gerade
der Mannschaftskapitän zum Schlag aus, die Massai-
„Warriors“ spielen gegen eine Mannschaft der briti-
schen Armee im Rahmen eines Wohltätigkeitsturniers
zum Schutz gefährdeter Nashörner.

Kommentar

Moderne Altlasten
Macrons erstes Kabinett zeigt, wie schwer die Erneuerung wird.

Emmanuel Macrons Anspruch, die politische Kultur seines
Landes zu erneuern, hat erste Opfer in den eigenen Reihen
gefordert. Das ist zwar bedauerlich – muss aber kaum verwun-
dern. Zu lange galt unlauteres Verhalten in Frankreich als pro-
bate Praxis. Schade ist allerdings, dass es sich dabei um Sylvie
Goulard handelt, die nach nur 34 Tagen ihren Posten als Ver-
teidigungsministerin räumte. Freiwillig, um ihren guten Wil-
len für Macrons Vorhaben zu demonstrieren – das kann man
ihr glauben. 

Goulard, lange Zeit Abgeordnete im EU-Parlament, ist eine
profunde Kennerin der Brüsseler Institutionen. Sie tritt zu-
rück, weil ihre mit En Marche! koalierende Partei Modem
wahrscheinlich genau das praktiziert hat, was während des
Wahlkampfs dem Front National vorgeworfen wurde: Partei-
angestellte wurden in Brüssel mit EU-Geldern als „Parla-
mentsassistenten“ beschäftigt, um die Parteikasse zu entlas-

ten. Doch Marine Le Pen, das zeigt sich jetzt, war bei Weitem
nicht die Einzige.

Goulards Rücktritt ist außerdem brisant, weil er weitere
Rücktritte nach sich ziehen könnte. Besonders gefährdet ist
Modem-Chef François Bayrou, Macrons Justizminister. Denn
der könnte als Parteivorsitzender eine solche Scheinbeschäfti-
gung nicht nur goutiert, sondern sie angeordnet haben. Wenn
dieses Gerücht zur Gewissheit wird, dann wird Bayrou nicht
lange Minister bleiben können. Seine Vertraute Marielle de
Sarnez, die Macron zur Europaministerin machte, steht kurz
davor, das Handtuch zu werfen. Auch ein weiterer enger Ver-
trauter Macrons, Richard Ferrand, war bereits am Montag von
seinem Ministeramt zurückgetreten – mit der Begründung, 
er wolle lieber den Fraktionsvorsitz von En Marche! im Parla-
ment übernehmen. Die diversen Affären, die ihm anhängen,
erwähnte er mit keinem Wort. Julia Amalia Heyer



Nordkorea

Tödlicher Tyrann
US-Präsident Donald Trump
ließ mehrfach durchblicken,
er könne Nordkoreas Dikta-
tor Kim Jong Un schon ir-
gendwie von dessen Nuklear-
programm abbringen. Und
zwar auf Trumps ganz eigene
Weise, durch eine Art Ge-
schäft zwischen starken Män-
nern. Der Tod des 22-jährigen
Studenten Otto Warmbier
aus Ohio zeigt nun, dass die-
se Strategie nicht aufgehen
dürfte – und macht politische
Kontakte mit dem Regime in
Pjöngjang noch schwieriger. 
Warmbier, Student der Wirt-
schaftswissenschaften, wurde
nach einer Nordkorea-Reise
im März 2016 wegen einer
Lappalie zu 15 Jahren Strafla-
ger verurteilt. Dort fiel er ins
Wachkoma, womöglich wur-

de er misshandelt. Vergange-
ne Woche wurde er in die
USA überstellt, wo er starb.
Das Schicksal des Nordkorea-
Touristen lenkt den Blick nun
auf die Tatsache, dass Kim
nicht nur Raketen baut, son-
dern auch über einen riesigen
Gulag gebietet. Trump hinge-
gen hatte Kim unverhohlen
Komplimente gemacht: Ein
„kluges Köpfchen“ sei er, ein
Mann, dem er sein Nuklear-
programm schon ausreden
werde – mithilfe der Chine-
sen. Doch die wollen oder
können offenbar nicht genug
Druck  ausüben. Angesichts
des Falls Warmbier dürfte
Trump den Amerikanern nun
aber kaum erklären können,
warum er die Versöhnung mit
Kuba unter Verweis auf Men-
schenrechtsverletzungen teil-
weise stoppt, aber einen Deal
mit Nordkorea anstrebt. ww
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Ausland

Trumps Woche
Wieder einmal redeten in die-
ser Woche alle über einen
Tweet des Präsidenten. „Der
Mann, der mir gesagt hat, ich
solle den FBI-Chef feuern, er-
mittelt gegen mich wegen der
Entlassung des FBI-Chefs!
Hexenjagd“. Donald Trump
bestätigte also selbst, dass ge-
gen ihn ermittelt wird – auch
wenn der Tweet mal wieder
eine Unwahrheit enthielt:
Der Mann, der Trump gera-
ten hatte, den FBI-Chef zu
entlassen, war der stellvertre-
tende Justizminister – und
der hat Sonderermittler Ro-
bert Mueller zwar eingesetzt,
ermittelt aber natürlich nicht
gegen Trump. In den Tagen
danach war Trumps Anwalt
Jay Sekulow damit beschäf-
tigt, der Welt zu erklären: In
Wahrheit werde gegen den
Präsidenten gar nicht ermit-
telt, obwohl er es selbst ge-
schrieben hatte. Später flog
der Präsident nach Miami,
wo er ankündigte, dass er er-
neut eine Entscheidung von
Barack Obama rückgängig
machen werde: dessen
„schreckliche und fehlgeleite-
te“ Annäherung an Kuba. 

Das Wochenende verbrach-
te die Familie Trump nicht in
einem Trump-Golfklub oder 
-Hotel, sondern erstmals in
Camp David, dem traditionel-
len Rückzugsort der US-Prä -
sidenten: einer rustikalen An-
lage mit Waldhüttencharme.
Trump hatte dafür nur eine
seiner Lieblingsfloskeln übrig:
„ein sehr spezieller Ort“. Am
Montag empfing er im Wei-
ßen Haus dann Juan Varela,
den Präsidenten Panamas.
Bei der Begrüßung mit den
Fotografen sagte Trump:
„Der Panamakanal läuft ziem-
lich gut. Ich glaube, es ist
eine gute Sache, dass wir ihn
gebaut haben, richtig?“ Vare-
la lächelte und sagte nur: „Ja,
vor hundert Jahren.“
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Warmbier bei Pressekonferenz 2016 

Afghanistan

Die Schule der 
Attentäter
Der Anschlag, der Ende Mai
die Deutsche Botschaft in
 Kabul stark beschädigte und
mehr als 150 Menschen das
Leben kostete, zielte tatsäch-
lich auf die Deutschen – und
wurde wohl vom Haqqani-
Netzwerk geplant. So berich-
tet es ein hochrangiger Sicher-
heitsexperte der afghanischen
Regierung. Das Haqqani-
Netzwerk ist eine Terrorgrup-
pe, die zumeist aus den pakis-
tanischen Stammesgebieten
operiert und den Vize-Tali-
banchef stellt. Der Attentäter
selbst soll jedoch aus einer
Koranschule in der pakistani-

schen Grenzstadt Chaman
kommen. Geleitet werde die
Schule von einem Geistlichen
namens Maulawi Ahmad Kan-
dahari, der einen regelrechten
Trainingsplan für seine Schü-
ler aufgestellt habe: Alle drei
Monate würden jeweils 80
neue Absolventen angenom-
men und „ausgebildet“, um

anschließend Anschläge in
 Afghanistan zu verüben. Der
Unterricht umfasse Theorie,
etwa Sprengstoffkunde, 
und praktische Übungen. Der
afghanische Geheimdienst
NDS hat am 2. Juni einen
Mann festgenommen, der
ebenfalls dort trainiert wor-
den sein soll – und der zöger-
te, sich bei einer Beerdigung
in die Luft zu sprengen.

Der Attentäter vom Kabu-
ler Diplomatenviertel war da-
gegen entschlossen: Als er in
seinem Abwassertankwagen
voller Sprengstoff an der Si-
cherheitskontrolle der deut-
schen Botschaft abgewiesen
wurde, setzte er sein Fahr-
zeug zurück und zündete die
Ladung. suk
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Anschlagsort in Kabul 


